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ären die Menſchen mit ihrem Glück ſo zu⸗ 
frieden wie mit ſich, fo wären die meiſten 
glücklich. — 


Chriſtnacht. 
Au 


Wiedes mit Flügeln, aus Sternen gewoben, 
Seukſt du herab dich, o heilige Nacht; 

Was durch Jahrhunderte alles zerſtoben — 

Du noch bewahrſt Deine leuchtende Pracht! 
Ging auch der Welt ſchon der Heitand verloren, 
Der ſich dem Dunkel dee Zeiten enteang, 

Wird er doch immer aufs nene geboren, 

Nahſt du, Geweihte, dem irdiſchen Drang. 


Selig durchſchauernd kindliche Herzen, 
Biſt du des Glaudens ſüßefter Reſt; 
Fröhlich begangen bei flammenden Keczen, 
Biſt du das ſchönſte, das menſchlichſte Fer. 
Leerend das Füllhorn beglückender Liebe, 
Schwebſt von Geſchlecht zu Geſchlecht du vertraut — 
Wo iſt die Beuſt, die verſchloſſen dir bliebe, 
Nicht dich begrüßte mit innigſtem Laut? 


Und jo klingt heut noch das Wort von der Lippe, 
Das einſt in Bethlehem preiſend erklang, 
Strahlet noch immer die liebliche Krippe, 
Tönt aus der Ferne der Hirten Geſang. 
Was auch im Stueme der Zeiten zecſtoben — 
Senke herab dich in ewigee Pracht, 
Leuchtende du, aus Sternen ge.noben, 
Frohe, harzduftende, heilige Nacht. 
i 5 Ferdinand von Saar. 
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7 raußen baute ein Taunenwald 
A ſich auf. Wo um die Som⸗ 
merszeit beſorgte Mütter die Kin⸗ 
derwagen fehoben und ihre ambu⸗ 
lauten Sprößlinge ſich im Sande 
tummelten, erhob ſich jetzt ein Hain 
von Weihnachtsbäumen, kleinen und 
großen, zwiſchen denen der Händler 
mit Säge, Axt und Bohrer han⸗ 
tierte. 
Handen erſtand ein Baum nach 
der anderen mit Unterſatz und ein⸗ 


je nachdem der Natur nachgeholfen 
eben ſollte. ö 

Erwartungsvoll umſtanden die 
Kinder aus der Nachbarſchaft den 
Tannenhain, unter ihnen das Fritz⸗ 
chen, des Portiers aus dem Eck⸗ 
bauſe einziges Kind. Der kleine 
fünfjährige Burſch war die Freude 
aller, die ihn kannten, ein bildhüb⸗ 
ſches, frühreifes Kind, deſſen drol⸗ 
f lige Einfälle mauchen ergötzten. — 
Auch der Händler hatte ihn in ſein 
Herz geſchloſſen und ließ ſich ſeine Anweſenheit gern gefallen. — 
„Den bringt mir der Weihnachtsmann,“ ſagte das Kind, und ſchlang 
feine Arnichen liebevoll um den Stamm einer rieſigen Edeltanne, die 
5 Aſte gen Himmel ſtreckte. „Heb ihn mir nur gut auf, meinen 

aum.“ 5 

„Was ſo ein kleiner Mann mit dem großen Baum machen 
will,“ antwortete der Augeredete gutmütig, „Such' dir lieber unter 
den kleinen eins aus“. ar 

Aber Fritzchen wollte nicht. In feinem Traum hinein folgte 
ihm das Bild der Rieſentanne, im Schlaf murmelten ſeine friſchen 
Lippen: „Mein Weihnachtsbaum.“ e 
Früh wollte er von der Mutter, die an dem einzigen Fenſter 
der Portierloge über die Nähmaſchine gebeugt ſaß, wiſſen, wer denn 
die Weihnachtsbäume ſchmücke. 

„Das tut der Weihnachtsmann, wenn die Kinder artig ſind,“ 
antwortete ſie. f N 5 

„Daun ſag dem Weihnachtsmann, ich hab' mir meinen Baum 
ausgeſucht, den großen ſchönen, in der erſten Reihe, den krieg ich 
doch, Mutter?“ 

Wollen ſeh'n, was ſich tun läßt,“ antwortete die blaſſe Frau. 
„Sei nur recht artig bis Weihnachten!“ 
UIſt's deun ſchon bald?“ erkundigte ſich das Kind. 
ah „Das wäre nicht gut, Fritzel. Es ſind noch fünf Tage bis 
hin." — N we 

Weshalb es nicht gut ſein ſollte, erfuhr Fritz nicht. Der Händ⸗ 
ler ſtand ſchon an ſeinem Platz und ar f f 5 
er davon. N 

„Daß man ſo arm ſein muß,“ klagte die Portiersfrau ihrem 


— 5 


Manne, als ſich die Tür hinter dem Kinde ſchloß. „So bitter arm. 


Ich weiß ja nicht einmal, ob's zu einem Bäumchen reichen wird, 
wo alles beſchafft ſein will, Lichthalter und Kerzen. Die Doktors⸗ 
rechnung iſt auch gar zu groß, und dann die Apotheke.“ 


„Freu' dich, daß du geſund und am Leben biſt,“ tröſtete der 


Mann. „Unſern Fritz hat jeder lieb, im Vorder⸗ wie im Hinter⸗ 
haus, der kriegt ſeinen Weihnachten, um den iſt es mir nicht bang.“ 
„Wenn er ſich aber den Baum grad in den Kopf geſetzt hat, 


r 


Kein Tannenbaum. 


Von M. Prigge-Brook. 
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man möcht ihm doch den einzigen Wunſch erfüllen.“ „Frau, paßt 


ſich der für ihn? Sieh dich doch um! Der Baum füllt ja die 


| 
| ganze Stube aus und wir find auch noch da. Den Wunſch muß 


Unter ſeinen geſchäftigen 


geſteckten oder abgehauenen Zweigen, 


man ihm ausreden.“ . 

„Red' du dem Jungen mal was aus. Er hat ne Art, ſich 
vorher zu freuen, daß ich den Mut nicht hab', ihn zu enttäuſchen. 
Warten wir's ab.“ 

Draußen lichtete der Tannenhain ſich bereits. Fritz ſtand förm⸗ 
lich auf der Lauer. Er verabſäumte deshalb ſeinen liebſten. Spiel⸗ 
kameraden, den Sohn des Hausbeſitzers, von dein er ſouſt unzer⸗ 
trennlich ſchien. Au „ſeinen“ Baum gelehnt, beobachtete er die Käu⸗ 
fer und war jedesmal froh, wenn deren Wahl auf eine andere Tanne 

fiel. Heut glückte es Ernſt, ihn von feinem Stand hinweg zu locken. 
„Weißt was Neues?“ frug er ihn. „Ich krieg' nen großen Wagen, 
ne echte Reichspoſt. Sie iſt ſo groß, daß ich ſelber d rin fahren. 
kann. Hätten wir nun noch ein Pferd. Das große weiße, im La⸗ 
deufenfter nebenan! Wünſch' du es dir; meine Mutter jagt, der 
Wagen ſei genug, der heilige Chriſt hat mehr Kinder.“ 1 
Das ſchien unſerem Fritz einzuleuchten. Mit einem Sprung 
war er auf der Treppe und riß die Logentür auf. „Vater, Mutter, 
ich weiß noch was. Das Pferd wünſch ich mir, das weiße Pferd 
aus dem Laden neben an. Ob mir der Weihnachtsmann das 
Pferd bringt?“ N 
„Und deinen Baum?“ erkundigte ſich der Vater. . 
Ja, den mußte er haben. „Zwei Sachen ſind wohl zu viel?“ 
erkundigte er ſich zaghaft, um, als der Vater das bejahte, langſam 
zu Ernſt zurückzukehren. „Es geht nicht,“ erklärte er ihm kurz. 
„Ich will doch lieber meinen Baum haben.“ Und mit verklärten 
Blicken heftete er ſeine Armchen liebkoſend um den glatten Stamm 
der Edeltaune: „Mein Weihnachtsbaum!“ N 5 
Die Liebe des kleinen Jungen zu dem Prachtexemplar ſeiner 
Kollektion rührte den Händler. Er freute ſich faſt ſelbſt, daß, wäh⸗ 
rend der Beſtand ringsum ſich lichtete, die Edeltanne unbegehrt blieb. 
Zuletzt würde er ſie ſchon verkaufen, und wenn's an einen der zahl⸗ 
reichen Vereine wäre, die Nachfeier hielten. Fritz teilte ſeine Zeit 


zwiſchen dem Tannenbaum und der elterlichen Loge, in der er nur 


ihn. Eilig ſprang 
— i Taſſe Milchkaffee und der friſchen Schrippe am Fenſter und wartete 


zu den Mahlzeiten einkehrte, ſonſt ſtand er neben dem Taunenſtand 
und hielt Wacht. Unterdeſſen trug man nacheinander die Weihnachts⸗ 
bäume ins Vorderhaus. Große, mittlere und kleine. Fritz ſtand 
dabei und muſterte mit prüfender Miene jeden Baum, kein einziger 
kam dem feinen gleich. Glückſelig faltete er die kleinen, froſtſtarren 
Häudchen und betete inbrünſtig und zum Weihnachtsmann, daß nie⸗ 
mand ſeinen Baum nehme. Nun war es bald ſo weit, dann würde 

er in ſeiner kleinen Stube ſtehen und glänzen, von Lichtern ohne 
Zahl, von Gold⸗ und Silberkugeln, von Tannenzapfen und Gold⸗ 
fäden. Des kleinen Jungen Herz pochte hörbar in Seligkeit. Er 
malte ſich den glücklichen Moment wohl zehnmal des Tages aus. 
So kam der Letzte heran. Am Abend ſchlief Fritz erſt ſpät ein. — 

Die Sorgen ließen ihn nicht zur Ruhe kommen. An das Pferd 

dachte er nicht mehr, wenn der Weihnachtsmann nur den Baum 
bringen wollte. Er war doch artig geweſen. Früh ſaß er mit ſeiner 


auf feinen Freund am Tannenhain. Deſſen Beſtand war zwar ar 


zuſammengeſchmolzen, aber „ſein“ Baum erhob die Zweige noch 
frank und frei zum Himmel. Bevor er in ſein Röckchen ſchlüpfte, 
zog ihn die Mutter an ſich. „Heut tft heiliger Abend,“ ſagte ſie, 
„und überall wird beſchert. Wir aber find arme Leute, die erſt ihre 
Arbeit fertig haben müſſen, bevor ſie feiern können. Wenn nun der 
Weihnachtsmann erſt ſpäter kommt?“ N 2 
„Aber, er bringt mir doch meinen Baum, Mutter, liebe 
Mutter.“ N . e 
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Er hob feine Frau zu dem Kuaben in das Coups und ſtieg 
hinter ihr ein. „Profeſſor Hahn an der Charité, der Jung' hat 
Glück gehabt,“ meinte ein junger Student unter den Zuſchauern. 

„Mir tun trotzdem die Eltern leid. Wenn man den Schrecken 
bedenkt.“ Sie waren zuerſt freilich erſchrocken und hatten nicht eher 


Der armen Frau ſank der Mut. Sie fand es doch zu ſchwer, 
des Kindes Himmel zu eutgötteru. „Laß gut ſein, Fritzel“, tröſtete ö 
fie, „der Weihnachtsmann wird dich ſchon nicht vergeſſen.“ | 
g „Ich kann ja gerne warten, wenn nur mein Baum“ — das 
Kind vollendete nicht. Durchs Fenſter ſah es einen gut gekleideten | 


Herrn vor jener Tanne ftehen, Im Nu war Fritz 
aus der Tür. Seine Sorge war unbegründet, eben 
lud ſein Freund dem Austräger zwei kleinere 
Bäume auf die Schultern. 

Die Dämmerung brach ungewöhnlich früh 
herein. Schon nach 4 Uhr ſah man kein Kind 
mehr auf der Straße, ſie warteten zu Haus im 
warmen Zimmer auf den heiligen Chriſt. Ju der 
Portierloge war es dunkel. Fritzens Eltern hatten 
im Hauſe zu tun. So konnten ſie ſich um den 
Kleinen, der die Hände in die Taſchen feines Man⸗ 
tels verborgen auf der Türſchwelle ſaß, nicht küm⸗ 
mern, auch der Händler war beſchäftigt. Er ließ 
die letzten Bäume zu ungewöhnlich billigen Prei⸗ 
ſen und hoffte mit Dunkelwerden ausverkauſt zu 
haben. Von fern verwandte Fritz kein Auge von 
der Tanne, deren Rieſenzweige ſich ſcharf vom 
blaugrauem Winterhimmel abhoben. Im Geiſte 
ſah das Kind ſeinen Baum geſchmückt; Lichter 
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Prinzeſſin Reuß⸗Köſtritz. 
(Jert S. 415.) 


brannten in 


den 


Zweigen, die Englein machten leiſe, ſüße Muſik. Plötzlich fuhr Fritz 


unſanft aus ſeinem Traum, 


Ein Wagen hielt gegenüber au der 


Straße und ihm entſtieg ein elegantes Paar. Der Herr ſprach laut 


zu der Dame, die er am 
Arm führte. „Hier hät⸗ 
ten wir, was wir ſuchen, 
Ella?“ N 

Fritz hörte die Worte 
wohl, verſtand ſie aber 
nicht. Als jetzt indes ſein 
Freund, der Händler, 
ſeinen Baum erfaßte, ihn 
unfanft zu Boden zog 
und mit dem Baſtſeil 
ſeine Zweige zu um⸗ 
ſchnüren ſich anſchickte, 
kam Leben in die Kinder⸗ 
geſtalt. Mit dem ſchmerz⸗ 
lichen Ausrufe: „Mein. 
Baum!“ eilte er quer 
über den Platz und hörte 
weder das Sauſen noch 
die warnende Klingel der 
Elektriſchen, die eben her⸗ 
anfuhr. Mit einem Fluch 
parierte der Wagenlenker — 
ſein ſchweres Gefährt, es 
war zu ſpät. Das Vor⸗ 
derrad hatte den Körper 
des Kindes geſtreift, neben 
den Schienen lag ohn⸗ 
mächtig der kleine Fritz, 1 
das roſige Geſichtchen 
tief erblaßt. 

Erſchüttert beugte 
die vornehme Dame ſich 
zu ihm herab. Ihr Maun 
ſchob den Knaben empor 
und trug ihn zum Wa⸗ 
gen. Der Händler mußte 
erzählen. Er tat es, Trä⸗ 
nen im Auge, er ahnte 
den Zuſammenhang! 

„So viel ich über⸗ 
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gehen. 
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Die Riaqarbolmskirche m. d. \ausoleum. 
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Er ſteht im großen Saal nebenau. 
kein Wort von der Erzählung ihres Jungen, aber ſie ſahen, daß er 
glücklich war und wenig litt. 0 N 
„Wenn ich bedenke, daß mein Kind jetzt ebenſo gut als Krüp⸗ 


Ruhe, bis ſie ſich fertig gemacht und das Kran⸗ 
kenhaus erreicht hatten. Es war mittlerweile ſpät 
geworden, dennoch ließ mau ſie ungeſäumt vor. 
Die Mutter, die zuerſt den Saal betrat, in dem 
ihr Knabe ruhte, ſtürzte mit einem Frendenſchrei 
auf Fritzchen zu. Er lag in weißen Betten, um 
ſeinen rechten Arm ſchlaug ſich eine Binde, die 
linke hielt krampfhaft ein weißes Pferd ans Herz 


gepreßt. „Sei nicht bös, Mukter,“ bat er, als ihre 


Träuen immer noch floſſen, „ich konnte wirklich 
nicht dafür. Ich wußte ja nicht, daß es der Weih⸗ 
nachtsmann war, der meinen Baum bloß holen 
wollte, damit er ihn anputzen konnte; da lief ich 
und vergaß die Elektriſche, und daß ich nicht über 
den Platz gehen darf. Da hat ſie mich umgeriſſen 
und mir am Arm ſehr wehe getan. Es wird aber 
wieder beſſer, ſagte der Weihnachtsmann, und. 
morgen darf ich aufſtehen und zu meinem Baum 
Die Eltern verſtanden 


— 


pel daliegen könnte,“ ſagte 
der Portier und faltete 
die Hände. j 

„Man weiß erſt, wie 
glücklich man iſt, wenn 
was dazwiſchen kommt, 
Vater, ich will nicht wie⸗ 
der unzufrieden Fein —“ 

„Und ſo iſt Weih⸗ 
nachten auch für ſie ein 
Feſt,“ ſchaltete die Schwe⸗ 
ſter ein, die dazu kam, 
um ihrem Pflegling Ruhe 
zu verſchaffen. „Sie ha⸗ 
ben alle Urſache, dankbar 
zu ſein. Der Herr Ge⸗ 
heimrat meint, in zwei 
Wochen ſpringt Fritzchen 
wieder munter umher, 
und ſo lang iſt er ſein 

Gaſt.“ 

„Und dann gehört 
das Pferd mir, wir ſpan⸗ 
nen es in die Poſt und 
fahren über den Damm. 
Doch Mutter, was machen 
wir mit meinem Weih⸗ 
nachtsbaum? Werde ich 
den auch mitnehmen kön⸗ 
nen?“ fragte plötzlich 


das Kind. 

„Der ſtrahlt dir 
Segen ins Herz bis 
nächſtes Jahr, dann 
leuchtet er wieder aufs 
neue. Möchteſt du im⸗ 
mer ſo glücklich ſein, 
liebes Kind, wie jetzt, 
dann wird dir's nicht 
fehlen. 
ſchen ſind unſeres Herr⸗ 


7 


gotts ſchönſte Weihnachts. 


Das Könial ‚Schloss in stockholm 


leicht verletzt, ich bringe j 
es ſelbſt nach der Cha⸗ 
rité,“ ſagte, als er alles wußte, der Beſitzer des Wagens. „Bringen 
Sie den Eltern den Fall ſchonend bei, ich denke, in einer Stunde 
finden fie ihr Kind in guter Hut auf der Kinderſtation. Komm Ella.“ 


ſehen kann, iſt das Kind N 
freude.“ Schweſter Mar⸗ 


a ae tha fteich dem Knaben 
ſanft über die Stirn und führte die Eltern hinaus, die beruhigt 
und zufrieden heimwärts zogen. „Siehſt du, nun hat unſer Fritz 
doch noch feinen Baum, ſagte die Mutter beglückt. Re: 
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92 N Friedel wieder die Erinnerung au das Weihnachtsfeſt, von dem die 
Was das Chriſtkind Friedel brachte. Baumanns -Kinder in den letzten Wochen ſo viel gesprochen N haben. 
„Liebe —, Tante, darf ich wohl fagen ?" „Gelt, Tante, die Bäume holt das Chriſtkind alle für die 
„Ja, Friedel, Du darfst aber anch Schweſter Helene jagen.“ [braven Kinder?“ — „Ich glaube wohl, mein Junge. „Aber die 
„Kann denn ſo ein kleiner Junge eine 5 pr Baumanus⸗Kinder waren gar nicht brav. Sie 
ſo große Schweſter haben?“ — haben mich immer geſchlagen, und wenn ſie 
O j yt? Alle Menſchen g was zerbrochen oder zerriſſen hatten, dann 


„O ja, warum nich N vbro 0 | 

nennen mich Schweſter. Aber Du darfſt Tante ſagten fie, ich hätts getan, und dann haute 

jagen, wenn Du das lieber magſt.“ N mich die Frau Baumann. Und mir hat das 
„Ach ja. Ich habe gar keine Tante und W Chriſtkind nie was gebracht! 2 

keinen Onkel. Oder doch, einen Oukel wohl, 5 en 15 „Aber als Du bei Müllers warſt, da hat 


aber ich weiß nicht, wie er heißt und wo er i — 59 Dir das Chriſtkind doch auch ein Packet ge⸗ 
wohnt. Vorig's Jahr, zum Chriſtfeſt, da hat — [[ — 

mir der Onkel ein Packet geſchickt. Aber der *** „Bei Müllers?“ „Der Kleine denkt eine 
ſchöne Matroſenanzug, den hat der Karl ge— 1 3 Weile nach. „Bei Müllers — das war doch 
kriegt, und die ſchönen Spielſachen haben mir N 1 der Manu, der immer betrunken heimkam und 


die anderen Kinder genommen. Und als ich 15 alles zerſchlagen hat? Ich bin immer unters 
geweint habe, hat mich die Baumann gehauen.“ — Bett gekrochen, weil ich mich jo. geforchten hab', 

Das Köpfchen des Knaben lehnt ſich und weil er mich immer gehauen hat. Und 
zughaft an den Arm der Schweſter. Am erſten dann haben ſie ihn ins Loch geſperrt, und die 
Tage hat er ſich gefürchtet vor der Frau im Frau Müller hat immer geweint, weil wir 
ernſten ſchwarzen Kleide ud der Haube der nichts zu eſſen hatten. Aber ein Packet hat 


Krankenpflegerinnen. Verſchüchtert ſaß er in 8 N ä mir das Chriſtkind nicht geſchickt, nein.“ 
der Ecke des Coupés und ſtarrte bald die Mit⸗ Stanislaw Taube, „Beſinn' Dich mal, Friedel, es war ein 
reiſenden, bald die fremde Frau au. Der feierte am 18. Dezember fein 25. jähriges Bilderbuch darin und Kuchen, und ein ſchöner 


Künſtlerjubiläum. 
(Text Seite 415.) 


neuer Anzug“ 


Trubel des Weihnachtsverkehrs auf dem Per⸗ N 
„Das hat ja der Karl gef 


ron, die Eiſenbahn, die den Kinderaugen ein chickt gekriegt! 


neuer und ſchreckhafter Anblick war, das alles — Die Frau Müller hat's geſagt, und für mich 
70 verwirrend und beängſtigend auf den N war nichts dabei. Und wie der Herr Müller 
leinen Kerl gewirkt. Stumm ſaß er ſtundenlang und ſah bald die fort war, da iſt ein Mann gekommen und hat mich weggeholt und 


fremden Menſchen an, bald zum Fenſter hinaus, auf die vorbeiffie- zu Banmanus gebracht.“ Schweſter Helene antwortete nichts und 
genden Schneefelder mit kräch⸗ f 5 5 ſah zum Feuſter hinaus. Da 
zenden Raben, die Wälder, Dör⸗ f. ſtiehlt ſich eine Kinderhand ſchmei⸗ 
fer und fernen Berge. Liebreich chelnd in die ihre. „Tante — 
hat Schweſter Helene es verſucht, ob mir das Chriſtkind morgen 
das verſchüchterte Kind aufzu⸗ wohl was bringen wird? Ich 
muntern, aber vergebens. Erſt war doch ganz ſicher brav.“ 
Abends, im Hotel, als das erſte „Ich glaube wohl, Friedel.“ 
Staunen über die „Pracht“ des „Ja?! Und — und — was 
einfachen Zimmers ſich etwas wird es mir denn bringen?“ 
gelegt hatte, als jedes Stück der „Etwas recht, recht Schönes. 
Einrichtung ſtumm bewundert Was meinſt Du wohl?“ 
war und die warme Suppe den In die Kinderaugen kommt 
kleinen Burſchen aufgetaut hatte, ein Leuchten, und die kleinen 
da fing er an, Vertrauen zu Hände preſſen ſich feſt um den 
ſeiner Beſchützerin zu faſſen. Mit Arm der Schweſter. 
ehrfürchtigem Staunen ſtand er „Ich glaube — ich möchte 
auch vor dem ſchönen weißen — ob es nie wohl eine Trom⸗ 
Bett, in dem er ganz allein ſchla⸗ pete bringt?“ 8 
fen durfte. „Vielleicht, mein Junge, aber 
Und am anderen Morgen, es wird Dir noch viel, viel 
nachdem Friedel jo ſorgfältig ge- Schöneres bringen.“ ö 
waſchen, wie vielleicht noch nie Noch — Schöneres?! Ein 
in ſeinem Leben, da gab's warme ein Gewehr ?" 
Milch und Honigbrot. Honig: „Vielleicht auch das. Es wird 
brot! Das hatte ſeine Frennd⸗ Dir aber auch eine Heimat brin⸗ 
ſchaft mit Schweſter Helene gen und einen Vater und eine 
vollends beſiegelt! Mutter. 
„Vater? — Mutter? —“ 


And nun ſaßen fie ſchon 

wieder ſeit einer Stunde im es klingt zögernd und ängſtlich, 

Zuge. Der geſteru fo ſchweig⸗ „Jo. wie die Baumanns, die mich 

ſame Mund war jetzt geſprächig immer hauten ? 

= en, und die neuen und „Nein, Friedel, die Dich lieb 
ſtmem empfangenen Reiſe⸗Ein⸗ N werden, wenn Du ein 

drücke riefen heute unzählige raves Bübchen biſt.“ f 

Fragen hervor, die alle geduldig 

beantwortet wurden. f 


„Aber Du bleibſt bei mir, 
Tante?“ Angſtlich ſchmiegt ſich 


N Der Tannenwald, an dem x j 5 771% 0 = 5 . 1 ae . 5 35 . N das Kind an die Schweſter. 
der Zug einige Minuten bei einen paziergang desFanstesi.d.vätik:Barten.” 000. Ich bleibe ein paar Tage 


e Station hält, erweckt bei 0 . CTTert Seite 415.) en bei Euch, aber daun muß ich 
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weiter reiſen zu einer kranken Dame.“ — „Dann reiſe ich mit Dir 


— ich will doch lieber keinen Vater und keine Mutter, die immer 
betrunken ſind und die Kinder prügeln.“ 

ö „Du wirſt fie lieb haben, denn ſie ſind gut, und frenen ſich 
auf ihren kleinen Jungen.“ g 


Auglich ſtarrt das Kind vor ſich hin, das noch nie Elternliebe 


genoſſen hat, ein heimatloſes „Koſtkind“, das jeder herumſtieß. 


tungsvoller Erregung nach dem 
„Und daun bringt mich kein Mann wieder zu Baumanns?“ an das Kleid ſeiner Beſchützerin klammert. 


= 


Nein, Friedel, Du darfſt immer dort bleiben.“ 


ER 


„Und das Chriſtkind kommt ſicher zu mir?“ 


„Sicher.“ — h . 

Neun fährt der Zug wieder in eine Bahnhyfhalle. Schweſter 
Helene beugt ſich zum Feuſter hinaus und winkt. Da ſteht auch 
ſchon ein junges Paar vor der offenen Tür und ſieht in erwar⸗ 
dem kleinen Kerlchen aus, das ſich ſcheu 
Aber das liebebedürftige 


E 


Summen 


= 
123 


A 
Rx 
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kleine Herz wird es ihnen bald lohnen, daß ſie den Mut hatten, 
ihr Fleiſch und Blut anzuerkennen. f N 
II. 
Die Undaukbare. 
Nein, Fräulein Marie braucht ſich nicht zu beklagen, daß ſie 
zu den Einfamen gehört, an die niemand deukt beim Chriſtfeſt. Seit 


Jahren empfängt fie eine Einladung von Frau Kommerzienrat Schrö⸗ 


der, den heiligen Abend bei ihnen zu verbringen. Denn Fräulein 
Marie war eiuſtmals die Gouvernaute der älteſten Töchter des Hau⸗ 


ſes, und ſeit die — um den „letzten Schliff“ zu erhalten — einem 


der teuerſten und vornehmſten Peuſionate anvertraut find, iſt das 
alte Fräulein als Vorleſerin für mehrere Nachmittage der Woche 
bei Fran Kommerzienrat Schröder engagiert. Gelegentlich braucht 
mau fie auch bei Geſellſchaften, denn Fräulein Koch 
iſt eine ganz emineute Klavierſpielerin. Oder fie muß 
dem Haushalt vorſtehen, wenn die Frau Kommer⸗ 
zienrat im Bade iſt. Dafür hat ſie dann ganz freie 
Beköſtigung und braucht ſich nicht mal anzuſtrengen. 
Daß ſie während der Zeit ihre ſämtlichen Schüler 
abbeſtellen muß und manche deshalb ganz ver⸗ 
liert — darum kümmert ſich Frau Schröder nicht. 
Sie iſt Fräulein Marie im übrigen ſehr gewogen, 
weil man ſich unbedingt auf ſie verlaſſen kann. Und 
das iſt in einem Haushalt mit ſo vielen Dienſtboten 
etwas wert; dafür bringt ihr die Frau Kommerzien⸗ 
rat eine Menge allerliebſter Kinkerlitzchen mit, wie 
man fie aus Langeweile in den Baſaren der Bade⸗ 
orte kauft. Die liegen alle wohlverpackt in der Kom⸗ 
mode des alten Fräuleins, deun wo ſollte ſie all die 
Nichtigkeiten aufſtellen, hängen, legen? Das Zimmer 
iſt viel zu klein, um darin überflüſſige Nippſachen anzubringen. Und 
mit jedem Jahre werden ihrer mehr. Sie hätte ſicherlich läugſt 
einiges davon verſchenkt — denn was ſoll fie mit einem halben 


Dutzend Bonbonieren, verſchiedenen gemalten und geſtickten Sachets, 
Likörſerviſen und all den anderen Sachen anfangen! Aber zuweilen 
beſuchen ſie die jüngſten Kinder von Kommerzienrats mit ihrer Bonne, 
und dann wollen fie immer die ſchönen Sachen ſehen, die Mama. 
Fräulein Koch mitgebracht hat“. Manches iſt nun auch ſchon von 
Und zu Weihnachten 


den Kinderhänden zerbrochen oder beſchmutzt. 
beſchert die Fran 
Kommerzienrat dem 
alten Fräulein auch 
unter dem Chriſt⸗ 
baum — grad' als 
ob ſie zur Familie 
gehörte. Voriges Jahr 
hat ſie eine weiß⸗ 
ſeideue Theaterbluſe 
bekommen, die noch 
ſchön verpackt in dem 
roſa Seidenpapier 
liegt — mein Him⸗ 
mel, ſeit Jahren iſt 
ſie in kein Theater 
oder Konzert mehr 
gekommen. Und dann 
paßte ſich eine weiße 
Bluſe nicht mehr für 
ihr Alter. 

Seit vielen 
Wochen benützt Fräu⸗ 
lein Mariejede Muße⸗ 
ſtunde, um für die 
Frau Kommerzienrat 
und die Kinder hüb⸗ 
che Geſcheuke zu arbeiten. f 
tickerei auf Leinen hat ſich Frau Schröder gewünſcht. Die alten 
müden Augen plagen ſich mit der Arbeit, die ſo mühſelig iſt und 
ſo langſam vorwärts rückt. Die letzte Nacht vor dem Feſt iſt Fräu⸗ 
lein Koch kaum ins Bett gekommen, um nur fertig zu werden. 

Und dann macht ſie ſich auf den Weg, ſchon bald nach dem 
Mittageſſen, denn ſie ſoll noch in der Küche und beim Putzen des 
Baumes helfen. — 


Boris Sarafow. 


(Tert S 


S. 415.) 


Einen Tiſchlänfer mit reicher Seiden⸗ an den Ecken, nach 


Die herrliche Tanne reicht vom Boden bis zur Decke des 
| Suales, an den Wänden ſtehen die reichen Gabentiſche für die Fa⸗ 
milienglieder und einige geladene Gäſte. Auch Fräulein Marie be⸗ 
kommt, wie alljährlich, ihr Tiſchchen; das betrachtet die Frau Kom⸗ 
merzienrat als Chrenpflicht, daß fie das alte Fräulein nicht vergißt. 
Sie ſpeiſt auch mit ihnen, und nachher ſpielt ſie mit den Kleinen 
im Kinderzimmer. . f 
Wie gut Du doch biſt, daß Du Dich ſo der armen alten 
Perſon aunimmſt,“ ſagt die Freundin bewundernd zu Frau Kom⸗ 
merzienkat. 5 
„Mein Gott ja, ſie dauert mich ja ſo, und man hat doch ſo 
viel Gefühl, daß man ſich ſeines Mitmenſchen erbarmt. Sie gehört 
ja auch immer noch ſo halb und halb zur Familie. Freilich, für 
Elfe möchte ich doch lieber eine jüngere Gouvernante nehmen.“ — 
f a Es iſt Mitternacht geworden, als Fräulein Koch 
totmüde ihr kaltes Zimmer betritt, deſſen Dunkelheit 
und Dürftigkeit ſo troſtlos wirkt nach all der üppigen 
Pracht und Lichtfülle dieſes Abends. Nein, ſie fühlt 
keinen Neid und gönnt den Reichen allen Überfluß. 
Aber jeder Acker, der emſig beſtellt iſt, ſollte doch 
Früchte tragen. Iſt das nun die Ernte mühevoller 
Jahre, eines Lebens, das ſich zum Abend neigt? 
»Und in dem geduldigen Herzen der alten Dame 
regt ſich ein bitterer Groll gegen das Schickſal, das 
dem einen Überfluß gibt und den andern darben läßt. 
Nun kommen die Feiertage bei ſchmaler Koſt, denn 
ihre Schülerinnen machen ja Ferien; das iſt ein 
ſchlinmer Ausfall in ihren Einnahmen, und dazu 
gerade im Winter, wo man mehr braucht für Licht 
und Feuerung. N N e 
Das roſa Packet mit der ſchönen weißen Spitzen⸗ 
Echarpe, der ſeidenen Tändelſchürze und den Glacshandſchuhen tft 
herabgeglitten und liegt unbeachtet am Boden. Schluchzend wirft 
ih das undankbare alte Fräulein auf ihr Lager. — . 


— Zu unſeren Bildern. > 
Schloß und Mauſoleum in Stockholm. Aus Anlaß 
des Ablebens des Königs Oskar von Schweden bringen wir unſeren 
ee — Leſern Seite 411 
i heute eine Anficht 
des alten Königs⸗ 
ſchloſſes ſowie der 
letzten Ruheſtätte der 
ſchwediſchen Könige. 
Das Schloß erhebt 
ſich an der Stelle 
der alten einſtigen 
Königsburg, von der 
fo viel ſchanrige 
Mären berichtet wer⸗ 
den und die 1697 
ein Raub der Flam⸗ 
men Schloß an 
jetzige Schloß wurde 
1754 vollendet. Es 
beſteht aus einem 
nahezu quadratiſchen 
Hauptgebäude, wel⸗ 
ches einen Schloßhof 
umgibt, aus dem 
vier gewaltige Por⸗ 
tale ins Freie führen. 
An das Hauptge⸗ 
5 a bäude ſchließen N 
Oſten und Weſten vorſpringend vier Flügel, 
wozu an der Weſtſeite noch zwei halbrunde, iſoliert ſtehende Flügel⸗ 
gebäude hinzukommen, in deren einem ſich die Hauptwache; befindet. 
Dieſe Flügelbanten bilden mit der Weſtfront des Hauptgebäudes den 
äußeren Schloßhof, der durch eine hohe Terraſſe mit dem tiefer 
liegenden Münzplatz in Verbindung ſteht. Die Riddarholmskirche 
bildet den Reſt eines uralten Kloſters. Der Turm, welcher das 
Ganze krönt, iſt im Jahre 1839 aus Gußeiſen errichtet worden und 
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überagt mit ſeinen 90 Metern faſt alle übrigen Turmſpitzen Stock⸗ 
holm. Die Kirche iſt ihrer urſprünglichen Beſtimmung als Gottes⸗ 
haus ſchon ſeit 1807 entkleidet worden. Sie dient ſeitdem als eine 
Art Nationalmuſeum. Andererſeits aber iſt die Kirche ſchon ſeit 
den älteſten Zeiten ein Pantheon Schwedens, in dem deſſen größte 
Männer und zwar nicht nur feine Fürſten, die letzte Ruheſtätte ge⸗ 
funden haben. Für die Mitglieder des Hauſes Bernadotte iſt, ge⸗ 
trennt von den Ruheſtätten der früheren Könige, ein neues Grabchor 
1859 errichtet worden,, in deſſen Mitte ſich der Porphyrſarkophag 


des Stammvaters des Geſchlechtes, des Königs Karl Johaun XIV, 


erhebt, ein getreues Abbild des Sarkophages Agrippas im Vatikan. 
Auch der Vater des jetzt verſtorbenen Königs, Oskar J. und deſſen 


älteſter Sohn und Nachfolger, König Karl XV. liegen hier be- 


graben. — 


Stauislaw Taube. (Porträt Seite 412.) Am vergangenen 


Mittwoch, den 18, Dezember, feierte der in den weiteſten Kreiſen 
der Lodzer Muſikwelt wohlbekannte Violinvirtuoſe Herr Stanislaw 
Taube ſein 25jähriges Künſtlerjubiläum durch ein Konzert im Großen 
Theater, das einen ſehr ſchönen künſtleriſchen Verlauf genom⸗ 
men hat. . 


Zur Verlobung auf Schloß Serrahn. (Porträt Seite 
411.) Zur allgemeinen Überraſchung hat am 6. Dezember auf 
Schloß Serrahn die Verlobung des Fürſten Ferdinand von Bulga⸗ 
rien mit der Prinzeſſin Elenore Reuß jüngere Linie, einer Schwe⸗ 
ſter des Fürſten Heinrich XXIV., von Reuß⸗Köſtritz, ſtattgefunden. 
Fürſt Ferdinand von Bulgarien iſt z. Z. 46 Jahre alt. Er war 
bereits einmal vermählt und zwar mit der am 19. Jannar 1899 
verſtorbenen Prinzeſſin Marie Louiſe von Parma. Aus der Ehe 
ſind vier Kinder hervorgegangen. Prinzeſſin Eleonore iſt 47 Jahre 
alt und eine Tochter des Fürſten Heinrich IV. 


Papſt Pius auf einem Spaziergange. Pünktlichkeit iſt 
das Vorrechi der Könige nicht allein, Papſt Pius hat ſich Regel⸗ 
mäßigkeit und minntiöſe Pünktlichkeit ebenfalls zur Pflicht gemacht. 
Allerdings iſt die Arbeitslaſt, die er täglich vorfindet, ſo groß, daß 
er fie nur bewältigen kann, wenn er feine Zeit ſtreng ausnützt und 
auf Arbeitseinteilung hält. Eine Entlaſtung durch ſeinen Sekretär 
wünſcht der Papſt nicht, er prüft und ſichtet alles ſelbſt und iſt ſo 
in Anſpruch genommen, daß ein Spazjergang in den ſchönen Gärten 
des Vatikans ſeine einzige Erholung bildet, die er ſich zudem nur 
ſehr ſelten geſtattet. Unſer Bild Seite 412 zeigt uus den Papſt 
auf einem ſolchen Spaziergange. . 


Boris Sarafow erjchoffen! (Abbild. Seite 415.) Das 
Haupt der makedoniſchen Revolutionspartei Boris Sarafow, der ſo 
viele Menſchenleben, die in Makedonien vernichtet wurden, auf dem 
Gewiſſen hat, iſt nun ſelbſt von Mörderhänden geſtorben. Der 
Bandenführer Paniza hat ihn erſchoſſen. Die makedoniſche Be⸗ 
wegung da ihren vielſeitigen Charakter ſchon ſeit lange verloren. 

Die einſichtigen Elemente in Makadonien 15 b des 
Blutvergießens überdrüſſig werden und ſo hatte ſich im Gegenſatz 


zu der Partei Sarafow, dem der gleichfalls erſchoſſene 
Gynmnaſiallehrer Garwanow zur Seite ſtand, eine neue 
Partei unter dem Bandenchef Sandanski gebildet, welche 
zwar gleichfalls für Unterhaltung eines Schreckens⸗ 
regiments in Makadonien war, aber ſich mit Raub, 
Diebſtahl und Entführung begnügen und das Blutver⸗ 
gießen abhalten wollte. Im Gegenſatz hierzu plaute 
Sarafow für das Frühjahr eine neue blutige Erhebung. 
Sarafow, der ſich guter Beziehungen zur bulgariſchen 
Regierung rühmte, war zweifellos ein in ſeiner Art 
bedeutender Mann. Sein Ruhm verdunkelte denjenigen 

der gemäßigten Partei und ſo ſprach dieſe, um den 
Unbequemen zu beſeitigen, das Todesurteil über ihn 
aus, das Paniza vollſtreckt hat. 


2 


Buntes Allerlei. 


Sein Kummer. 
Bettler: „Madam, ich hab' Hunger —“ ; 

Die Dame: „Wirklich? Ich glaube, es wird Ihnen auch nicht ein⸗ 
fallen, nach Arbeit auszuſchauen.“ 

Bettler: „Doc, aber das Leiden iſt mit mir, Madam, daß ich weit⸗ 
ſichtig bin. Wenn ich dicht an die Arbeit rankomme, kann ich ſie nicht 
ſehen.“ 

Frauenlob. 


„Wenn ich jo denk': Früher war ich 'n armer Schlucker, un' jetzt bin 
ich der Schwiegerſohn vom reichen Meyer. Das Weib iſt wahrhaftig die Krone 
der Schöpfung!“ 


Am Tage nach der Hochzeit. 


Mann: „Aber, liebe Frau, iſt denn der Kaffee noch nicht fertig? Ich 
warte nun ſchon zwei volle Stunden darauf!“ . 
Junge Frau: „Lieber Mann, ich weiß ſelbſt nicht, woran die Schuld 
liegt, die Kaffeebohnen wollen gar nicht weich werden!“ 


Zurückweiſung. 


Aktuar: „Ihr ſeid ſchon wieder der Hehlerei angeklagt. In eurer 
Spelunke ſcheinen auch alle Spitzbuben zu verkehren.“ 

Angeklagter: „Herr Aktuarius, das muß ich mir verbitten. Wie 
können Sie mich fo beleidigen? Wie können Sie ſagen, daß Spitzbuben bei nir 
verkehren. Waren Sie etwa ſchon bei mir, daß Sie fo etwas behaupten 
können?“ et 

Gefährliche Tonart. 


Muſiker A.: „Es iſt doch ſchade, daß man nicht weiß, aus welcher 
Tonart die Trompeter vor Jericho geblaſen haben!“ 
Mufiker B.: „Nun, jedenfalls aus D-moll, weil fie. alles demo⸗ 
lierten!“ \ 

Aus der Schule, 


Lehrer: „Mein Sohn, erkläre mir den Satz: Im Schweiße deines 
Angeſichts ſollſt du dein Brot eſſen!“ 
Knabe: „Nun — man ſoll fo lange eſſen — — bis man ſchwitzt!“ 
ö Begreiflich. 


„Haben Sie ſich je mit Ihrer Fran gezankt?“ fragte Quenzler einen 
Bekannten. 

„Niemals.“ 

„Haben Sie Aerger mit Ihren Dienſtboten?“ 

„Nicht den geringſten.“ 

„Machen die Kinder Ihnen Sorgen?“ 

„Auch das nicht.“ 

„Aber, Menſch, wie fangen Sie denn das an?“ 

„Ich bin nicht verheiratet.“ 
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Weihnachten. 


Ein Mährchen der Kindheit, jo fteigt es herauf 
In des Jahres ſchwermütigem Dunkel; 
Begeiſtert ſchaun wir zum Chriſtkind hinauf, 
Wie zum Himmel mit Sternengefunkel! 

Unſer Herz wird jung bei dem Kerzenſchein — 
O ſelig, o ſelig ein Kind noch zu ſein! 


Die Liebe, ſie lenkt zu dem Höchſten den Blick, 
Lehrt des Wohltuns heilige Pflichten; 

Beglückend empfangen wir doppelt zurück, 

Was froh wir der Armut entrichten! 

5 laßt uns den Brüdern uns brüderlich weihn — 
O ſelig. ein Meuſch unter Menſchen zu ſein! 

H. Römer. 


— 


Die Auflöſung des Preis : Silben Rätſels in unſerer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 


Mutterſeelenallein. 


Richtig gelöſt von: Minng Buchholtz, Elſe Becker, Bruno 
Nüller, , Stanisiaus Wittich. Bronislawa Irdlicka, Richard Geidner, ſämmtlich 


in Lodz, Soſie Hamann in Inbardz und A. Kolbe in Pablanier, Berta Reſchert, 


Lodz, Gottfried Moritz, Vablaniee. 


Die Drei Bauptprümien 


fielen folgenden Löſern zu 


J. Allgemeine Länder: u. Völkerkunde: : Herru A. 
in Pabianice: 
II. .die . Scha aluch er. von Jenſen : Frl. Sofie Hamann 
3 ubardz: 
9 Il. Das Auswanderer⸗ Schiff. : Herrn Bruno Müller 
in Lodz. 0 


Um aber auch die übrigen Loder des Besisräfei nicht leer ausgehen an 
laſſen, erhalten dieſelben 


als Weihnachts⸗ Ueberraſchung: 


Fran Min in Buch ol z? Humoresken von N. Eſ. Iſt.uth. 
Frl. Elſe Better: Ein armes Mädchen von W. Heimburg. 
Herr Stani 15 w Wirkech⸗ Reſurrexit von O. Teuber. = 
se Bronisiawa Zedlicta: Wanderbilder von N. Eichftn 
Herr Richard Geldner: Von der Palette. 
u Vertb, a Bu ide ert: t: Lebensweisheit aus Dichtermund. 
A are. 
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Aus dem Decken. 


Herr G feed „ Des Werztalehrers, Andree letzte Auf⸗ 
zeichnungen. 1 
5 * 5 


Die Prämien 115 Hebessafchimgen tonnen von Montag an in 
unſerer Redaktion Möge belt werden. ee i N 
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Sache, 
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Sonntags Beilage lautet: 


Puck, Holda, Embla, del, 
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Rat el. 


Das erſte 15 Wald noch ziert, 

Ob er ſein letztes Grün verliert. 

Das zweite wird in e n, 
Im Regen öfter auch geſeh 'n. N 

Das dritte mitten in dem Eis. 

Das vierte wohl zu schätzen weiß N ; 

Ein jeder au dem eignen Haus; 15 55 

Denn fehlt es ihm, jo wär' es aus! ee % 

Der Nord zuerft- das fünfte ſchickt, 
Dias ſechſte un' ſre Tanne ſchmückt. 
Das nächſte Pagr im Hauch re 
Das letzte feſt in Treuen ſteht.. 

Das ganze, ſchafft uns Seligkeit 

Zu öder, trüber „ 


ce. 


N 
5 


ae nitel. g ' 
männlicher Vorname. d 
Charakterzug⸗ 

Teil des Bene. 

Himmelskörper. 
Muſikinſtrument⸗ 


Die Striche hr Runtte entſprechen den ein elnen Bu tuben der zu 
‚ Juchenden Wörter. Sind dieſelben richtig gefunden, 00 een die anf die 


| Punkte treffenden ee im Zuſammen hang eine Beit des Heils. 
} 1 * * — 
u Merkrätfel . 
Front — Hewett — Reiher — Packen — Nechtsanwalt — Sale 
pfeile — Gallert — Gelage. . 


Von jedem Wort ſind drei nebeneinanderſtehende Buchstaben zu merken, 
die daun im Zuſanntenhang geleſen einen Wu zum Feſte ausdrücken. 8 
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n en. Die Anfangs⸗ und Endbuchſtaben d 8 
be bei e nach unten geleſen, ergehen. einen kan Denen ae ; 
1. Vogel; 2. Dier von made 3 Erzherzogtum; 4. preußiſche Stadt; 
Br nden nützliches Tier; 6. bibliſcher Name; 7. bekannter Geagraph; . 
„ geometrisch Bezeichnung; 10. Berg in Bayern. i 


Druckerel der enen Ladber Being, 


